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Die Anwendung eines dem Regnaul t'schen Luftthermo-

meters ähnlichen Apparates zur Bestimmung der mit der

Temperatur steigenden Expansivkräfte von Dumpfen mittelst

Messung der zur Erhaltung eines konstanten Volumens nö-

thigen Drueksäulen ist durch zwei Umstände erschwert oder

unausführbar gemacht. Ersten-, darf hei Dämpfen wegen

eintretender Condensation kein Theil der den Danipfraum mit

dem Manometer verbindenden Räume einer tiefem Tempe-

ratur ausgesetzt werden, als im Dampfraum selbst herrscht,

wodurch dann wieder eine Miterhitzuug des Quecksilbers mit

allen ihren erschwerenden Konsequenzen noting wird. Zwei-

tens i*t diese Methode völlig unanwendbar für solche Sub-

stanzen , welche in Berührung mit dem Quecksilber zersetzt

werden. Iliedurch werden gerade eine Reihe solcher Ver-

bindungen ausgeschlossen, welche Chlor, Brom (»der Jod ent-

halten, 7.. B. Brom- und Jodwasserstoff-Amylen, Phosphor-

chlorid, ferner Schwefelsäuredampf u. s. w. lauter Verbin-

dungen, für welche gerade jetzt, wegen ihrer Dissociation ge-

naue Bestimmungen in grösserer Anzahl erwünscht wären.

Indem ich uair die Aufgabe stellte, die erwähnte Methode
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auch für solche Substanzen anwendbar zu machen, kam mir
der Gedanke, dies auf folgende Weise zu versuchen. Da
nach Regnault's Bestimmungen die Spannkräfte der Dämpfe
im leeren Raum und im lufthältigen sehr nahe gleich sind,
so ist es gestattet, den Dampf durch eine Luftsäule vom
Quecksilber abzutrennen. Die völlige Vermischung derselben
mit dem Dampfe kann auf folgende Weise auf längere Zeit
genügend verhindert werden. Als Dampfraum dient ein aus
mehreren übereinanderstehenden mit Kapillarröhren verbun-
denen Räumen gebildetes Glasgefäss. Die zu verdampfende
Substanz kommt in den untersten derselben, dessen Grosse
so berechnet ist, dass der Dampf auch bei der höchsten
Temperatur ihn nicht ganz erfüllt. Trotzdem wird beim Er-
hitzen die ausgetriebene Luft und die Diffusion einen Theil
des Dampfes in den 2. Raum überführen, von diesem gelangt
bereits ein kleinerer Bruchtheil in den dritten Raum, weil
das übertretende Luftquantum ein geringeres sein muss. Es
wird nämlich während des Erhitzens durch künstliches Er-
höhen des Druckes das Gesanimtvolum von Dampf und Luft
konstant erhalten, wodurch es unmöglich wird, dass aus dem
obersten Räume eine merkliche Luftmenge entweiche. Es
ist leicht einzusehen, dass auf diese Weise bei genügender
Anzahl getrennter Räume, besonders bei grossem spez. Ge-
wichte des Dampfes und sehr regelmässiger Temperaturstei-
gerung, die Ueberfiihrung merklicher Mengen von Dampf-
theilchen in die Kapillarröhre, welche ausser dem Erhitzungs-
raume zum Manometer führt, auf lange Zeit verhindert wer-
den kann. Bevor endlich durch fortwährende Diffussion die-
selben merklich würden, ist man längst mit einer Beobach-
tungsreihe fertig und überzeugt sich durch Uebereinstimmen
der auf rückwärtigem Wege erhaltenen Resultate mit den
früher gefundenen, von der Richtigkeit der geraachten Annahme.

Dem beschriebenen Apparate können noch einige Uebel-
stände nachgesagt werden. Abgesehen davon, dass die Em-
pfindlichkeit der Methode durch grössere beigegebene Luft-
massen verringert wird, dass durch ungleich rasches Erhitzen im
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Innern der Räume Strömungen entstehen können, welche den-
noch vor der Zeit Vermischung herbeiführen würden, ist vor
Allem als wesentlicher Einwand der zu berücksichtigen, dass
im Falle einer Dissociation auf dem Wege der Diffusion die
Bestandteile in ungleicher Menge in die Räume vertheilt
werden können, wodurch, wie ich seinerzeit gezeigt habe,
die Dissociation beeinflusst und daher auch ein anderer (hö-
herer) Dampfdruck herbeigeführt werden kann, als bei der
herrschenden Temperatur in einem ganz vom Dampfe er-
füllten Räume eintreten würde. Um dies zu vermeiden ver-
suchte ich, statt dvs zweiten, dritten etc. Raumes eine lange,
irgendwie gewundene Kapillarröhre in Anwendung zu bringen.

Man sieht ein, dass es lange dauern muss, bis die in
dieser Röhre enthaltene Luft bis an ihr Ende durch Diffu-
sion mit Dampftheilen erfüllt ist. Durch einen besonderen
Kunstgriff kann man dies überdies bis nahe zum Zeitpunkte
des Beginns der Beobachtungen, also während man bis nahe
zur Beobachtungstemperatur erhitzt, vollständig verhindern,
indem man zu Anfang noch etwas Luft in der anliegenden
Manometerröhre über dem Quecksilber zurück behält, d. h.
also dessen Niveau un te r der Marke einstellt und dann
diese Luft während der Zeit des Erhitzens allmälig durch
entsprechende Druckerhöhung im andern »Schenkel in den
Dampfraum zurückpresst.

Ich habe bis jetzt noch keine quantitativen Versuche
nach der beschriebenen Methode angestellt, wohl aber auf
qualitative Weise bei Anwendung von Jod-, Schwefel- und
Bromamylen-Dämpfen mich überzeugt, dass die nach der Er-
hitzung abgeschnittenen Röhrentheile auf hinreichend grosse
Strecken frei von diesen Substanzen geblieben waren. Ueber
die Anwendbarkeit der Methode müssen also erst noch Ver-
suche entscheiden, welche anzustellen ich im Begriffe stehe.
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